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Umweltpsychologie im Aufwind?
Anerkennung – aktuelle Herausforderungen –  
Antworten
Beiträge der Umweltpsychologie sind aus den heutigen Klimaschutz- und Nachhaltigkeits- 
diskursen nicht mehr wegzudenken. Auch in der Politikberatung erlangt die Umwelt- 
psychologie international zunehmende Bedeutung. Dabei steht sie vor neuen Aufgaben:  
Klimawandel muss als kollektive Herausforderung begriffen und Rahmenbedingungen für  
gemeinschaftlich wirksames Handeln müssen geschaffen werden.
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Noch immer klammern sich Politik 
und Gesellschaft an die Hoffnung, 

dass technische Lösungen den Durch
bruch bei der Abschwächung oder Verzö
gerung des Klimawandels sowie bei der 
Anpassung an Klimaveränderungen be
wirken könnten. Für Expert(inn)en aus 
zahlreichen Disziplinen wird es allerdings 
immer deutlicher, dass der Klimawandel 
sowie viele andere globale Umweltproble
me anthropogen sind, also auf vielfältige 
individuelle und kollektive Handlungen 
zurückzuführen sind. Folgerichtig gilt es, 
das Verhalten, dessen Konsequenzen nicht 
nur die Lebensbedingungen der Spezies 
Mensch bedrohen, zu verändern (Kruse 
2013). So sind Menschen nicht nur Ver
ursacher(innen) wie auch Opfer des Klima
wandels, sondern unersetzlich in ihrer Rol
le als Problemlöser(innen) (change agents) 
in einer Großen Transformation, die für 

die Gestaltung einer nachhaltigen Ent
wick lung erforderlich ist.

Vom Wissen zum Handeln?
Lange ging man in Wissenschaft und Öf
fentlichkeit davon aus, dass man Umwelt
bewusstsein und Umweltwissen stärken 
müsse. Es wurden viele Ressourcen in die 
Mehrung von Wissen investiert und ein 
„mentaler Wandel“ angemahnt, doch zu
gleich wurde die „Kluft zwischen Wissen 
und Handeln“ beklagt (Kruse 2003). Wäh
rend etwa Klimaforscher Mojib Latif in 
einem Interview (Die Zeit 2024) auf die 
Frage „Waren Sie naiv, Mojib Latif?“ zu
gibt: „Natürlich! Ich dachte, Wissen führt 
zum Handeln“ und daher lieber auf Tech
nologie setzen will, haben Greta Thun
berg und die Bewegung Fridays for Future 
einen neuen Diskurs und radikale Forde
rungen hervorgebracht: Hört auf die Ex
pert(inn)en, wir wissen genug, wir haben 
ein Umsetzungsdefizit, so reicht das nicht, 
kommt endlich ins Handeln, und zwar 
mit großem Tempo! 

Handeln beruht auf vielen 
Einflussfaktoren
Spätestens jetzt sollte man sich der Er
kenntnisse und empirischen Befunde der 
Sozial und Verhaltenswissenschaften be
dienen, insbesondere der Umweltpsycho
logie, die seit den 1960er Jahren weltweit 

entstanden und auch akademisch etab
liert ist. Wie die Psychologie insgesamt 
untersucht sie das Erleben und Verhalten 
von Individuen und Gruppen, aber nun 
in ihrem Verhältnis zur Umwelt (zur na
türlichen, gebauten, technischen, dingli
chen). Derzeit geht es darum, dass offen
sichtlich umwelt und klimaschädigende 
oder umfassender das nicht nachhaltige 
Verhalten gegenüber Umwelt und Klima 
zu verändern. Je nach Handlungsfeld (et
wa Mobilität, Ernährung), Kontext (zum 
Beispiel Arbeitsplatz, städtisches Wohn
umfeld) und Zielgruppe (beispielsweise 
Jugendliche, Hausfrauen, Eigenheimbe
sitzer) sind ganz verschiedene Bedingun
gen und ihre Wechselwirkungen zu beach
ten: individuelle (etwa Wahrnehmung, 
Motivation, subjektive Norm), soziale (et
wa Gruppen und kulturelle Zugehö rig
keit, Solidarität), aber auch strukturelle/
externe Bedingungen (etwa konkrete Bar
rieren oder handlungserleichternde Infra
struktur, samt entsprechenden politischen, 
wirtschaftlichen, rechtlichen Rahmenbe
dingungen). Bei der Planung von Inter
ventionen sollten all diese Faktoren be
rücksichtigt werden.

Umweltpsychologische Beiträge zur 
Interventionsforschung stehen seit vielen 
Jahren zur Verfügung. Dort werden Bar
rieren identifiziert, die einem klimaange
passten oder allgemein umweltgerechten 
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Verhalten im Wege stehen, sowie vielfäl
tige Maßnahmen zu ihrer Bewältigung 
geprüft. Gifford (2011) beschrieb die Bar
rieren provozierend als „Drachen der Un
tätigkeit“.

Zunehmende Bedeutung und 
Anerkennung
Inzwischen kann die Umweltpsychologie 
ein breites Spektrum von theoretischen 
Ansätzen sowie empirischen Befunden 
zum Klimawandel und der Notwendig
keit zu umfassenden, manchmal als „dis
ruptiv“ beschriebenen Transformationen 
in vielen Handlungsfeldern (Energiewen
de, Städteplanung, privates und unterneh
merisches Handeln, Gesundheitsvorsor
ge) vorweisen. Die Forschungsergebnisse 
werden längst nicht mehr nur in den spe
zifischen (umwelt)psychologischen Zeit
schriften präsentiert, sondern finden sich 
zum Beispiel auch in umweltnaturwissen
schaftlichen oder technischen Journalen 
wieder (vergleiche dazu Kruse und Funke 
2023).

Umweltpsycholog(inn)en und Psycho
log(inn)en spielen in der Politikberatung 
des Bundes1 oder der Länder und Kom
munen eine Rolle. Sie sind in außeruni
versitären Forschungsinstituten tätig, in 
große europäische Forschungsprogramme 
eingebunden und bei vielen internationa
len Kongressen präsent. Psycholog(inn)en 
werden mittlerweile auch bei der Erarbei
tung der Stellungnahmen des Weltklima
rats einbezogen. Das Ausmaß an Institu
tionalisierung an deutschen Hochschulen 
hingegen ist im Vergleich zu anderen 
Ländern noch ausbaufähig. 

International wird die Zukunft der Um
weltpsychologie durchweg positiv betrach
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tet, so etwa in der Publikation 100 key con-
cepts in environmental psychology, die be
reits auf Französisch (Marchand et al. 2022) 
und Englisch (Marchand et al. 2023) er
schienen ist. Weitere Übersetzungen sind 
in Vorbereitung.

Aktuelle Herausforderungen: 
systemisch denken, integriert handeln
Den traditionellen Schwerpunkten der Psy
chologie entsprechend, hat sich die Um
weltpsychologie lange Zeit vor allem mit 
individuellen umweltbezogenen Verhal
tensweisen beschäftigt – vorzugsweise mit 
kognitiven Einflussfaktoren wie Wissen, 
Einstellungen, Werthaltungen. Die Forde
rungen nach einer Großen Transforma
tion (WBGU 2011), geleitet durch eine 
transformative Forschung, haben auch in 
der Umweltpsychologie die Weichen ge
stellt, den Klimawandel als kollektive He
rausforderung zu sehen und die Bedin
gungen für kollektiv wirksame Verhaltens
weisen zu erarbeiten. Dazu bedarf es der 
Entwicklung neuer Konstrukte und der 

Einbettung in größere soziokulturelle 
Kontexte. Zu berücksichtigen sind Grup
penzugehörigkeiten, politische Kräfte und 
ökonomische Anreize, aber ebenso natür
liche und technische Umweltbedingun
gen. Es sind also systemisch wirkende 
Dimensionen, die in Alltagssituationen 
wirksam werden und Lebensstile bestim
men. Diese verändern zu wollen, verlangt 
eine systemische Sichtweise und eine in
tegrierende Handlungsplanung. 

Eine weitere Schwerpunktbildung 
zeichnet sich mit dem Thema Umwelt 
und Gesundheit ab (vergleiche Tretter und 
Simon 2024, Oekom e.V. und DBU 2024, 
WBGU 2023), das zwar bei der fast schon 
traditionellen Umweltmedizin ansetzen 
kann, aber inzwischen viel umfassender 
konzipiert wird als globale oder planetari
sche Gesundheit. Sie setzt sich mit neuen 

Symptomen auseinander, wie Klimaangst, 
Klimawut (breiter: „ecoanxiety“), die zu 
Hilflosigkeit und Nichtstun führen kön
nen oder auch zu wütendem Aktionismus. 
Hier sind neue Bewertungsmaßstäbe und 
Interventionsmaßnahmen erforderlich. 

Neue Schwerpunkte werden auch für 
die Klimakommunikation verlangt (zum 
Beispiel Stoknes 2014, Trümper und Beck 
2021, Van der Linden et al. 2015). Großer 
Konsens besteht bezüglich der Forderung 
nach positiven Zukunftsbildern und Nar
rativen. Sie sollen deutlich machen, dass 
notwendige Verhaltensänderungen nicht 
nur ein Verlust, sondern auch eine Chan
ce sind, die am Ende neue Lebensquali
tät, neue Formen des Wohlstands, mehr 
Gesundheit, mehr Solidarität und vieles 
mehr mit sich bringen kann. „Fear won’t 
do it“ verweist darauf, dass durch apoka
lyptische Furchterzeugung und Strafen 
genau das Gegenteil vom eigentlich er
wünschten Verhalten erreicht wird: Ab
wehr, Verleugnung und absichtliche Ig
noranz anstelle von Ansporn für kreative 

Alternativen zu verloren gegangenen Ge
wohnheiten und Wahlmöglichkeiten. Eng 
damit verbunden sind auch die Forderun
gen nach dem richtigen Framing: Zum 
einen geht es darum, den Klimawandel 
nicht als abstrakt und fern in Raum und 
Zeit anzusiedeln und damit (so Stoknes 
2014) eine „psychologische Distanz“ auf
zubauen, sondern den Klimawandel als 
persönliche Erfahrung zu vermitteln, die 
im Hier und Jetzt stattfindet (siehe auch 
Van der Linden et al. 2015). Zum anderen 
geht es darum, Klimawandel nicht nur 
mit zukünftigen Verlusten (Verschwinden 
der Gletscher, zunehmende Dürreperio
den) zu verbinden, sondern dem wach
senden „ökologischen Fußabdruck“ einen 
positiven „Handabdruck“ gegenüberzu
stellen. Bemerkenswert ist der Versuch 
von Grießhammer (2023), realistische Bil

1 So im Wissenschaftlichen Beirat der Bundesre-
gierung Globale Umweltveränderungen, Umwelt-
bundesamt und Bundesamt für Naturschutz.

Klimawandel beschäftigt uns alltäglich und in der Wissenschaft. Anlass genug, 
Ursachenforschung und Anstrengungen zur Bewältigung ernst zu nehmen und dabei die 
Wechselwirkungen zwischen Mensch und Umwelt konsequent in den Fokus zu rücken.
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der und plausible Fiktionen (technologi
sche Entwicklungen, Maßnahmen, Politik, 
Lebensstile) einer nachhaltigen Zukunft 
zu entwerfen und für das Jahr 2037 pro
aktiv zu prüfen. Auch Trümper und Beck 
(2021) konzipieren eine „transformative 
Klimakommunikation“, die nicht primär 
auf Wissensvermittlung, sondern vielmehr 
auf Handlungswirksamkeit und Kreativi
tät als Schlüssel zur Handlungsmotivati
on setzt.

Veränderungen in Wissenschaft, 
Forschung und Gestaltung 
Solche Veränderungen werden in vielen 
Analysen angesprochen. Der Klimawan
del verlangt einen Kulturwandel, bei dem 
technologische Innovationen und Verhal
tens und Lebensstiländerungen bei jedem 
Individuum und in der Gesellschaft ins
gesamt Hand in Hand gehen müssen. Nur 
so wird man dem Ziel von nachhaltigen 
MenschUmwelt oder MenschNaturVer
hältnissen näherkommen.

Hierzu muss man auf viele Wissens
gebiete zurückgreifen können, die sowohl 
innerhalb der Psychologie in verschiede
nen Teilgebieten vorhanden sind, zum 
Beispiel Sozialpsychologie, Arbeits und 
Organisationspsychologie, Gesundheits
psychologie, aber auch auf das konzeptu
elle und methodische Wissen in weiteren 
Disziplinen der Verhaltens, Sozial und 
Kulturwissenschaften (unter anderem 
Medienwissenschaft, Politikwissenschaft, 
Ökonomie). Zudem ist es notwendig, im
mer auch die Natur und Technikwissen
schaften (Ökologie, Geografie, Architek
tur, Planungswissenschaften) mit einzu
beziehen. Damit ist weit mehr als nur ei
ne multidisziplinäre Versammlung von 
Wissen gemeint. Vielmehr ist ein integ
rierendes interdisziplinäres und problem
lösungsorientiertes Planen, Forschen und 
zielgerichtetes Handeln notwendig, das 
Methodenvielfalt voraussetzt und auch die 
transdisziplinäre Forschung einschließt. 

Damit knüpft die Umweltpsychologie 
zum einen an die multidisziplinären Wur
zeln ihrer Entwicklung an, die bis heute 
gut nachvollzogen werden können (siehe 
Kruse et al. 1990). Sie könnte jedoch me

thodologisch auch noch oder wieder pro
fitieren von den sorgfältigen Überlegun
gen, die zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
die Konzeption einer sustainability science 
motiviert haben (siehe Kates et al. 2001, 
dazu Kruse 2006). Es würde sich lohnen, 
diese wieder genauer zur Kenntnis zu 
nehmen. 

Schließlich müssen auch Wissenschaft, 
Forschung und Anwendung ihre Erkennt
nisse für einen breiten Adressatenkreis 
leichter zugänglich machen, damit sie 
wirksamer Eingang in die Gestaltung nach
haltigerer MenschUmweltPraxis finden 
können. Die 1997 gegründete einzige deut
sche Zeitschrift Umweltpsychologie ist 2023 
im 27. Jahrgang mit Heft 2 zum letzten 
Mal im Printformat erschienen. Sie soll 
künftig unter dem Namen Environmental 
Psychology Open (EPO) als Diamond Open 
Access Journal nur digital erscheinen.2 Mit 
ihren vielseitigen empirischen und theo
retischen sowie inter und transdiziplinä
ren Ansätzen, Berichten und Informatio 
nen will sie vor allem für OpenScience 
Praktiken offen sein. 

So wie der Klimawandel, seine Ursa
chenforschung und Bewältigung Aufruhr 
in die Weltgesellschaft und auch in die 
Wissenschaft gebracht haben, so sehr ist 
der alltägliche und wissenschaftliche Um
gang damit Anlass genug, um Ursachen
forschung und Bewältigungsanstrengun
gen unter strikter Berücksichtigung der 
Wechselwirkung zwischen Mensch und 
natürlicher wie gebauter Umwelt auf vie
len verschiedenen Ebenen ernst zu neh
men und konsequent zu berücksichtigen. 
Theorie und Praxis der Humanökologie 
sind dazu hervorragend geeignet.  
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